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!ebcr die Dächer von Elsterbrück
jagte die Windsbraut.

Sie war gerade kein seltener
Gast in der alten Hafenstadt, aber
solch tolle Sprünge und Wirbel-

tanze, solch böswillige Streiche, wie sie heute
in den nachtdunklen Straßen vollführte,
hatte sie doch lange nicht veriibt. Ihre gie.
rigen Hände ließen auch nichts unange-
tastet. Was locker und morsch mußte hinab,
wurde zerstört und vernichtet. Sehnsucht
und altersschwach aber war schon so manches
im Lause der Zeiten in Elsterbrück gewor-
den. Namentlich in der Altstadt drunten am
Wasser. Und dort wütete die Unholdin denn
auch am schlimmsten.

Doktor Windolf hielt es geradezu für ein
Wunder, als er sich durch die Enge und
Dunkelheit der Gassen und Gäßchen glücklich
und ungefährdet hindurchgewunden hatte.
Zum zweitenmal nun schon in dieser Sturm¬
nacht. Das war immerhin keine Kleinigkeit
für einen Mann , der so von früh bis spät
in Anspruch genommen wurde, wie er, und
kostete ihm auch anfangs ein gut Teil Ueber.
Windung. Wäre es nicht die Wirtin vom
.Goldenen Anker" gewesen, die ihn hatte
rufen lassen, er hätte sich am Ende auch
wirklich vor dem Boten verleugnet. Die
Ankerwirtin aber kannte er als verständige
Frau . Die hätte ihn sicherlich nicht in den
Graus hinausgeholt , wenn nicht in der Tat
ein Menschenlebenin Gefahr schwebte.

Aus dem Bericht des Boten war ja
freilich nicht viel zu entnehmen gewesen.
Nur , daß es sich um einen Gast des „Gol.
denen Anker", eine fremde Dame, handele,
wußte er bis jetzt. Das genügte, oder mußte
ihm doch vorderhand genügen, bis er an
Ort und Stelle das Weitere erfuhr. — Dort
hinten, da? schwankende, bläuliche Licht, daS
bald aufflammte , bald wieder erlosch, be-
zeichnete ja nun endlich sein Ziel. Es war

die Laterne vor dem Eingang zum „Golde-
nen Anker".

Sonderbar war eS ja eigentlich, daß
ein« Fremde, eine Dame, in dieser unwirt-
lichen Jahreszeit Elsterbrück aufsuchte und
noch dazu hier unten , am Bollwerk, so fern
dem Bahnhof und der Innenstadt , abstieg.

Der Hafen bot ja doch nichts Jnteressan-
tes mehr. Er lag verödet schon seit Kriegs¬
beginn. Es gab keine fröhlichen Regatten,

.keine Mondscheinfahrten mehr im Sommer,
kesne Eisfeste im Winter. Aber auch sonst
war seine Vaterstadt ungastlich geworden.
Kein Wunder also, wenn Fremde eine Sel¬
tenheit wurden.

Ihm persönlich dünkte daS ja weiter
nicht bedauerlich. Er liebte den modernen
Jahrmarktstrubel nicht. Wer die Natur
liebte, so wie er, was sollte der auch unter
Menschen, die sie nur als wirkungsvollen
Hintergrund für ihr Vergnügen und ihre
Unterhaltung betrachteten? Da fühlte er
sich stets vereinsamt. Viel einsamer, als,
wenn er mutterseelenallein durch die Dünen
wanderte, oder in irgend einem Waldversteck
ein paar Stunden still vertränytte. — Die
Natur hatte ihm eben.immer etwas zu sagen
und, was sie sagte, war stets schön und Wert¬
voll, die Menschen dagegen — ja , es klaffte
da wohl ein Zwiespalt in seinem Wesen.
Auf der einen Seite , bis zur Selbstaufopfe¬
rung bereit, seinem Mitmenschen ein Helfer
zu sein, konnte ihm andererseits die ganze
Menschheit so zum Ueberdruß werden, daß
er außerberuflich jede nähere Berührung mit
ihr mied. Diese Eigenheit hatte ihm im
Leben schon manchen Tadel und Vwrwurf
und auch Spott eingetragen. Paul Windolf
dachte dabei an die Worte, die einmal ein
loser hübscher Mädchenmund schmollend zu
ihm gesagt.

„Man muß erst krank sein und mit dem
Tode ringen , ehe man Ihr Interesse er¬
weckt, Doktor Windolf . . ."

Damals hatte er über die hübsche kleine
Weisheit gelacht. Ob sie nicht doch am Ende
daS Richtige getroffen? Schade übrigens
um das frische, reizende Mädchen! WaS
wohl aus Kläre Günters geworden sein
mochte? . . Eine große Künstlerin, wie sie
einst erträumt ? Schwerlich. Dann hätte er
ja doch wohl ihren Namen nennen hören

müssen. Auch würde sich ihre Familie mit
ihrer damaligen Flucht längst ausgesöhnt
haben in diesem Fall . Das war aber nicht
geschehen.

Wenn man in Elsterbrück von Apotheker
Günters Töchtern sprach, dann meinte man
immer nur die beiden ältesten. Die jüngste
schwieg man tot , wie es der Vater und die
Schwestern, seit jenem Fluchttage getan. Im
Anfang hätte es wohl der eine, oder andere,
noch versucht, über Kläre Günters Verbleib
etwas zu erfahren, aber an dem eisigen
Schweigen des alten Herrn, dem steifen
Achselzuckender Schwestern war die Neugier,
auch die dreisteste wirkungslos abgeprallt.
So gab man „Apothekers Jüngsten ", zum
VerurteMn schnell bereit, den Namen einer
„Verlorenen" und — vergaß sie. — Wollte
er etwa jetzt jemand einen Vorwurf ma-
chen? fragte sich Paul Windolf . Auch er
hatte ja bis zur Stunde nicht mehr an Kläre
Günters gedacht. Aber nun freilich, nun er
sich ihrer einmal erinnert , gerade jetzt im
Kampf mit dem Sturm , mußte er ihrer,
sogar sehr lebhaft, gedenken.

Kläre Günters liebte ja die Sturm-
nächte. Das hatte sie ihm einmal gesagt,
als sie von einer gemeinsamen Segelfahrt,
auf wildbewegter See , spät hcimgekehrt.

„Und wenn ich sterben müßte, sollst eS
in einer Sturmnacht sein. Die wilden Wasser
müßst ich rauschen hören vor'm Fenster und
eine Geige dazu schluchzen und singen zu
meinen Füßen . . ."

Und dann hatte sie Dlbst laut herausge.
lacht über das phantastische Bild.

„Halten Sie mich nur gar nicht für le-
bensmüde ! Ich will ja erst leben, Doktor,
leben! Die wilden Wasser der Lebens er¬
proben, ob sie mich nicht ttagen zu Ruhm
und Glück. . ."

Ueber diese „törichten MLdchenträume"
hatte er, der gereifte Mann , heimlich ge.
lächelt. Er kannte die stillen, ruhigen Bah.
nen, in denen Kläre Günters Leben daheim
hinfloß . Er kannte ihren worttargen , Pflicht,
treuen Vater , der die Seinen mit einem
Blick seiner kalten, grauen Augen zu lenken
verstand. Er kannte auch di« Schwestern
beide — freundliche, verständige, aber un.
säglich nüchterne Mädchen, die dem Auf.
schwung einer begeisterungsfähigen, leiden.
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schaftlichen Seele sicher nicht folgen konnten.
Auch nicht wollten und eifersüchtig darüber
wachten, daß . ihre Jüngste " ja nicht andere
Wege gürg, wie sie selbst gegangen. In de-
ren Obhut war die junge Rebellin sicher be-
wahrt vor Torheiten — so glaubte er. —
Ein halbes Jahr spater, die ersten Herbst¬
nebel jpebten über dem Hafen, wurde er
eines anderen belehrt. Kläre Günters hatte
heimlich ihr Vaterhaus verlassen. — Den
Schwestern mochte sie aber doch wohl ihren
Aufenthaltsort hinterlassen haben, denn die
ältere reiste bald darauf für kurze Zeit fort,
kam aber so ernst und schweigsam wieder,
wie sie weggefahren.

Nur einmal hatte Sabine Günters , ihm
gegenüber, ihr Schweigen gebrochen. Das
geschah, als in Elsterbrück Plötzlich das
Gerücht austauchte, Kläre Günters sei nicht
allein, sondern mit dem Dirigenten der Kur-
kapelle, die den Sommer über im Kasino¬
garten konzertiert hatte, einem bildschönen
jungen Italiener davongegangen. Sabine
Günters war so erregt, ja , empört gewesen,
wie er das dem stillen Wesen garnicht zage-
traut . Unter Tränen hatte sie ihm ver.
sichert:

.Ich gebe Ihnen mein Wort . Herr Dok- j
tor , es ist keine Liebe im Spiel . Kläres
Entschluß mag von einem Gewissenlosen
wohl beeinflußt worden sein, oder auch nur
bestärkt, ihr Herz hat aber nicht mitgespro¬
chen dabei."

Auch ohne Sabines Beteuerung hätte er
dem Gerede keinen Glauben geschenkt. No-
mantisch veranlagt war die hübsche Kläre
wohl gewesen, aber wirklich leichtsinnig —
nein, dessen hatte er sie nicht für fähig ge-
halten. Aus dieser Ueberzeugung heraus,
war er damals auch stets für sie eingetreten.
Allerdings nur mit dem Erfolg , daß er sich
,nun selbst in den Verdacht einer Neigung
für Kläre Günters gebracht.

Es war Paul Windolf lieb, daß er den
Gasthof gerade in diesem Augenblick erreicht
hatte. Er wäre sonst imstande gewesen, sich
über das . törichte Geschwätz", das , so lä¬
cherlich, wie absurd war , nach soviel Jahren
noch, von neuem regelrecht zu ärgern und
sich in eine Stimmung gegen seine Mitmen-
schen zu bringen, die seine Freunde als
„Gewitterstimmung" bezeichneten. So aber
fanden seine Gedanken rasch Ablenkung.

Auf sein Klingelzeichen öffnete ihm die
Wilckin vom „Goldenen Anker selbst die
Haustür . Frau Barbara Mendel mochte
eine Sechzigerin sein, war aber trotzdem
noch immer eine sehr ansehnliche Erschei¬
nung. Der Ausdrück ihres frischen, breiten
Matronengestchrs, besonders der guten,
menschenfreundlichen Augen, nahm gleich
für sie în. Aber auch die Art , wie sie den
Doktor willkommen hieß und ihm die Hand
schüttelte, hatte viel Gewinnendes.

„Gott sei Dank, daß Sie wohlbehalten
heimgekommen sind, Herr Doktor. Ich
machte mir wirklich schon Sorge deswegen."

„Seh ' ich etwa so aus , als ob der Sturm¬
wind mich umblasen könnte" scherzte Win¬
dolf und reckte humorvoll die breiten Schul¬
tern. „Aber Sie haben schon recht, liebe
Frau Wendel. Ich stimme in Ihr Gott sei
Dank aufrichtig mit ein. Es ist schauderhaft
draußen . Danach darf unsereiner aber nicht
fragen, nicht wahr ?"

.Ein Mann wie Sie tut 's wenigstens

nicht, Herr Doktor. Ich kenne aber auch an-
dere."

„Nun , ich denke, die bereuen's jetzt auch
noch — da draußen , Frau Mendel," vertrö¬
stete der Doktor und fragte dann ablenkend
nach der Kranken..

Die Wirtin öffnete jedoch zunächst die
Tür , vor der sie standen.

„Wollen Sie sich nicht hier erst, wenig¬
stens einen Augenblick, erholen, Herr Dok¬
tor ? Die Kranke ist vor kurzem ruhiger ge¬
worden. Erst stöhnte und jammerte sie ja
zum Erbarmen und verfiel auch so sichtlich,
daß mir bange wurde und ich zu Ihnen
schickte. Es muß wohl ein Krampf , irgend
welcher Art , gewesen sein. Jetzt liegt sie
ganz still. Älso treten Sie nur getrost ein,
Herr Doktor," ermunterte sie freundlich noch !
einmal.

Licht und Wärme strömten Doktor Win¬
dolf so wohltuend entgegen, daß er sich
dann auch nicht länger sträubte.

Er kannte dies Zimmer ja . Es weckte
die Erinnerung an manche harmlos -fröhliche
Stunde in ihm. In vergangenen Friedens¬
zeiten hatten sich hier die „Auserwählten"
von Elsterbrück, allwöchentlich einmal, zu
einem „soliden Abendschoppen", um den
runden Tisch dort versammelt. Das letzte
Mal am ' Vorabend des Kriegsausbruches.
Auch er war dabei gewesen. Er entsann sich
der erregten Sitzung noch genau. Von den !
sieben Männern , die damals dort mit ihm
zusammengesessenund, in heller Begeiste¬
rung , dem bedrohten Vaterlande Treue ge¬
lobt „mit Herz und Hand ", von denen wa--
ren drei nun schon den Heldentod gestorben
unt>' zwei, die jüngsten und fröhlichsten, hink¬
ten als sieche Knüppel durchs Leben. Ach,
diese Erinnerungen von früher lösten jetzt
nur Wehmut aus . —

Paul Windolfs Blicke rissen sich gewalt¬
sam von der gemütlichen Stammtischecke
los und glitten tiefer ins Zimmer hinein.
Und da stutzte er. Sieh , das sah ja aus,
als ob es noch heitere Geselligkeit in dieser
ernsten Zeit gab!

Die geleerten Weinflaschen, da auf dem
weißgedeckten Tisch am Ofen, die Schüsseln
und Teller mit allerhand Speiseresten dar¬
auf, die gestillten Aschschalen vor den
Plätzen und ein paar halbwelke Blumen in
einem Glas schienen wenigstens darauf zu
deuten. Ein häßlicher Zigarrenduft , ver¬
mischt mit anderen Wohlgerüchen, hing zu¬
dem noch deutlich wahrnehmbar in der Luft.

Die Wirtin war , an ihm vorüber, nach
dem Tisch gegangen und räumte , ein wenig
hastig, wie es dem Doktor schien, die Gläser
zusammen.

„Man hat so wenig Leute jetzt," ent¬
schuldigte sie. „Und es kehren ja auch so
selten mal Gäste ein. — Die hier gespeist,
sind die Künstler, die morgen im Kasinosaal
den „Bunten Abend" veranstalten. — Herr
Doktor werden ja wohl in der Zeitung da¬
von gelesen haben ?" —

„Ja , richtig, das habe ich gelesen! —
Dann gehört wohl auch die erkrankte Dame
zu diesen Künstlern, Frau Wendel?"

„Ja , Herr Doktor."
„So , so . . . Dann ist das ja weiter nicht

wunderbar . Ich konnte mir nämlich nicht
gut vorstellen, was eine Fremde hier jetzt
zu suchen haben sollte."

Frau Barbara Mendel nahm das Glas
mit den welken Blumen und stellte es ge¬

dankenlos auf den nächsten Tisch. Sie lä-
chelte seltsam dabei.

„Eine Fremde ?" wiederholte sie gedehnt.
„Nein — fremd ist die Dame hier jusl nicht."

„Nicht? — Ja , wie heißt sie denn ?"
„Sie nennt sich Karia Botelli ."
Der Name schien Paul Windolf nichts

zu sagen. Er zuckte die Achseln.
„Mir unbekannt, Frau Mendel."
Aber die Wirtin lächelte noch immer.
„Herr Doktor kennen sie doch," beharrte

sie. „Oder wissen Sie den Namen des jun-
gen Konzertmeisters nicht mehr, der vor sechs
Jahren im Kasinogarten gaüz Elsterbrück
und, vornehmlich die Damenwelt , durch
seine Kunst anlockte? Besinnen Sie sich nur!
Sie selbst haben ihn einmal , hier am
Stammtisch , den „Rattenfänger " genannt.
Apotheker Günters lachte damals am laute,
sten darüber. Und gerade er hätte den we-
nigsten Grund dazu gehabt."

Doktor Windolf fuhr sich mehrmals erregt
über den kurzgeschorencn Kopf.

„Botelli ? . . . Der Italiener — der —
aber Sie wollen doch nicht sagen, daß —
Kläre Günters die Dame oben ist? . . ."

„Es ist Kläre Günters , Herr Doktor. —
Sie werden sie zwar sehr verändert finden!
Sehr . Und nicht nur äußerlich. Sie mutz
viel erlebt und — vielleicht noch mehr —
gelitten haben, die Aermste. Es schmerzt
mich, wenn ich sie nur ansehe." — Doktor
Windolf hatte mit nachdenklich gefalteter
Stirn zugehört und an dem Spiel seiner
markanten Züge konnte man seine Bewe¬
gung erkennen. Er wußte sich auch noch
garnicht so recht hineinzuf.nden in das,
was er da soeben vernommen. Wahr also
— wirklich wahr sollte das Gerücht damals
gewesen sein? Irgendwie tat ihm der Ge.
danke weh. Ihm war , als wenn ihm je-
wand ein schönes, klares Bild mit häßlichen
Rissen und Flecken zurückgegeben hätte. Und
mit Zorn und Bedauern zugleich sah er nun
darauf . . .

„Hat sich Fräulein Günters Ihnen denn
zu erkennen gegeben, Frau Mendel,?" fragte
er plötzlich, und es klang der Zweifel hin.
durch, der wieder in ihm ausgestiegen.

Die Wirtin wiegte verneinend den Kopf.
„Dazu war sie bis jcht noch garnicht

fähig, " meinte sie. „Sie kam ja schon krank
mit den anderen hier an und mußte sich
bald aus ihrer Gesellschaft zurückzichen. Ich
richtete nur schnell eine der Fremdenstuben
für sie her und half ihr beim Auskleiden.
Gesprochen hat sie wicht dabei und sank auch
gleich in die Kissen in halber Ohnmacht. Ist
ja auch so zatt nur noch, das arme Wuxm,
wie aus Mondscheinfäden zusammenge-
webt!" setzte sie mitleidig hinzu.

Die letzten Worte schienen in Paul Win.
dolf das Arztgewissen neu zu wecken. Er
ging schnell zum Kleiderständer und nahm
seinen Hut vom Angel.

„Wollen Sie mich, bitte, nach oben füh¬
ren, liebe Frau Mendel," bat er dann . „Ich
möchte die Kranke nun sehen." —

Und viel zu langsam für seine Ungeduld
stieg die Wirtin nun vor ihm her, die Treppe
zum ersten Stockwerk hinauf . Als sich die
Tür des Gastzimmers vor ihm geöffnet und
hinter ihm wieder geschlossen hatte , blieb
er, den Blick forschend auf die Ruhende ge¬
richtet, abwartend im Hintergrund stehn
und ließ seine Begleiterin allein an das Bett
der Kranken treten (Fori estnn i >oig>)
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(Unsere fiieger
im Alelren.

» « '
Die Arbeit unserer Flieger in diesem

Kriege wird einst in der Geschichte eine be.
sondere Rolle spielen. Wer erinnert sich
nicht an die stolzen Behauptungen unserer
Feinde , daß sie mit Hilfe der Luftwaffe

füllte. Zwar griffen hin und wieder feind-
liche Geschwader offene deutsche Städte
an , aber sie kamen niemals weit ins In.
nere und gar militärischen Objekten grö-
ßeren Schaden zuzufügen, blieb ihnen vcr.
sagt. Dagegen fuhren deutsche Luftschiffe
nach England , warfen deutsche Flugzeuge
auf befestigte Städte in England und
Frankreich Bomben ab, bombardierten
deutsche Flieger mehrmals mit durchschla-
gendem Erfolg Paris . Auch auf diesemi
Gebiet war Deutschland, den Anftrengun.
gen einer ganzen Welt zum Trotz, sehri

Begriff ist, der erst Leben und Inhalt durch
den Geist erhält , der sie beseelt. Und wel-
cher Geist in unserm Fliegerkreis an der
Westfrom — sie kommt ja hauptsächlich in
Frage — lebt, das zeigen die Namen Im-
melmann , Bölcke, Buddecke sind Rlchthofen
und viele viele andere. Unsere Kämpfer
sind schnell Meister der neuen Waffe ge.
worden und die Verluste unserer Feinde
beweisen, wie furchtbar deutscher Angrisfs-
geist sich auch in der Luft erweist. Die Auf.
gäbe der Flieger sind mannigfachster Art.
DaS zeigen schon die Benennungen: Er.

"—
'

Bei einem deutschen Jr v̂skschwâer nn der Westfront.
Blick auf dm Flughafen mit Zelte!, u.w een slor.bereuen Flug «.«ge» jaon eme.n Flu,ze,g aus geringer Höhe aufgenommenf.

den Frieden erzwingen werden? Wer er¬
innert sich nicht an das Triumphgeschrei
der Franzosen , wenn einem ihrer Flieger
einmal vor dem Kriege eine Meistersahrt
gelungen war ? Und während dort jeder
einzelne Fortschritt in die Welt posaunt
wurde und die Nationscitelkeit billige
Erfolge hatte, wurde in Deutschland in
aller Stille gearbeitet — praktisch und
wissenschaftlich, wie es,nun einmal deutsche
Art ist. Als dann der Krieg ausbrach , war
die ganze Welt erstaunt, daß so garnichts
von der französischen Voraussage sich er-

bald nicht nur den feindlichen Leistungen
gleichwertig, sondern bei weitem über¬
legen. Freilich gab es eine Zeit
an der Westfront, wo unsere Flieger
den feindlichen nicht überlegen waren. Aber
diese Spanne Zeit war doch nur von kur¬
zer Darier und seither war von feindlicher
Ueberlegenheit nichts mehr zu spüren.
Ohne Zweifel haben Engländer und Fran-
zosen, namhaft verstärkt durch die Ameri¬
kaner wohl die größere Zahl der Flieger,
aber wie so oft in diesem Kriege, hat sich
auch hier gezeigt, daß die Zahl ein bloßer

kundungs-, Kanips-, Bomben-, Infanterie -,
Artillerieflieger. Unser Bild zeigt eine
Flugzeugstaffcl abfahrtberett auf französi¬
scher Erde. Dem Beschauer tut sich da ein?
ganz neue Welt auf. In friedlicher Ruh:
stehen da die Niesenvögel bei einander.
Auf einen Befehl aber schwingt sich die
ganze Staffel in die Lüfte, um Vernich,
tung in die Reihen der Feinde , in feind-
liche Festungswerke zu tragen . . Das
d utsche Kampfflugzeug von heute ist ein
Meisterwerk moderner Kriegstechnik, das
seine Entstehung dem Kriege verdankt.



Storchcnbrot. Den Namen Storchenbrot
trägt eine vom Sommer bis zum Herbst
massenhaft blühende Pflanze , der Storch,
schnabel, auch Ruprechtskraut genannt , mit
wissenschaftlichem Namen Geranium Ro. '
bertianum geheißen, da ihre Wurzel von -
den alten Germanen zur Brotbereitung ver-
wandt wurde. Die Pflanze hat nämlich eine
süße, eßbare Wurzel, die nach den Quellen
und Forschungen zur deutschen Volkskunde
von E. K. Blümel schon von den Römern l
als Zukost verspeist wurde. Von den Te- ;
gernseern wurde fie Orvale , von den Mell,
lenburgern Adebarsbcot oder Gw ' esgnade
genannt , weil sie als eine Are Himmels,
brot oft aus Hungersnöten erlöste. Die
Pflanze ist so häufig, daß sich ihre Verwcr-
tung zur Streuung des Brotes oder als
Gemüse wohl lohnen würde. Nach Lorin-
ser hat die Pflanze 18 ganz nahe Ver.
wandte, die teilweise massenhaft Vorkommen,
und so ließe sich ein Brotstreckungsmittel
in größeren Mengen leicht beschaffen.

Feuerherde aus Schnee. Fünfzig Grad
Celsius unter Null erreicht zuweilen die
furchtbare Kälte, bei der die Goldsucher in
Alaska arbeiten müssen. In jener traurigen
Gegend erbauen sie sich dann Kochherde aus
Schnee. Dieser wird dazu zu Backsteinen>
ähnlichen Blöcken gepreßt und damit ein
würfelförmiger Herd von etwa i Meter
Scitenlänge hergestellt. Beim Entzünden
von Feuer auf einem solchen Herde schmilzt
natürlich die oberste Schicht, nach dem Er.
löschen der Flammen verhärtet sich diese aber
dermaßen, daß sie beim nächsten Feucran.
machen nur ganz oberflächlich feucht wird,
da die Aschenreste darauf die Verbreitung
der Wärme nach unten hindern. Ein solcher
Schneeherd, der nur zum Kochen dient, hält
meist einen ganzen Winter über aus.

Die höchsten bisher gemessenen Wellen
im offenen Meer waren 12,2 Meter hoch.

Ein Esiigpolhp. Der Essigvolhp ist im
Gelben Meere entdeckt worden und wird
von den Chinesen an den Ufern der mand-
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schulischen Halbinsel LLautung gefangen.
Er stellt ein Knäuel von fleischigen, kleb-
rigen Häuten und Röhren mit einer Menge
unförmiger Anhängsel dar, die ihm ein
äußerst abstoßendes Ansehen verleihen. Mei-
stens ist er regungslos , berührt man ihn
aber, so zieht er sich zusammen oder erwei-
tert sich und nimmt die mannigfaltigsten
Gestalten an. Wenn man das Tier in eine
mit Süßwasser gefüllte Schale bringt und
einige Glas Branntwein hinzugießt, so
verwandelt sich das Wasser im Verlauf von
20 oder 30 Tagen in vorzüglichen Essig.
Dieser Essig ist vöflig klar, kräftig und von
sehr angenehmem Geschmack. Merkwürdiger,
weise läßt sich dis benutzte Tier auch noch
zu einer weiteren Essigproduktion benutzen:
man hat nur den Essig, den man der
Schale entnimmt , durch ein gleich großes
Quantum Süßwasser zu ersetzen, ohne
Branntwein zuzusetzen. Da eine Vermeh¬
rung des Tieres in einfacher Weise dadurch
herbeigeführt werden kann, daß man ein
Stück des Muttertieres abschneidet, das sich
dann zu einem vollständigen Tier auswächst,
so kann man sich mit Leichtigkeit eine
Menge Essigpolvpen anlegen und bei jedem
einzelnen auf günstige Erfolge rechnen.

Ter Titel Majestät besteht seit dem
Jahre 1519, er wurde damals allen christli.
chen Monarchen beigelegt.

Die einfachste Hoflivree der Welt wird
im kaiserlichen Palaste von Siam getragen.
Die gesamte Dienerschaft daselbst geht stets
nur in roten Kalikoröcken und Kopfbedeckun.
gen einher.

Türkische Richtcrweisheit. Ein Kauf-
mann der aus dem Innern Kleinasiens in
Geschäften eine Reise nach Konstantinopel
machte, wurde von seinem Diener, als sie
sich der Hauptstadt näherten , mit dem Tode
bedroht, wenn er nicht seine Kleidung mit
ihm verwechseln und ihm dienen würde.
Der Herr mußte es sich gefallen lassen, weil
ihm der Diener an Krätten weit überlegen
war ; sobald sie aber in dem ersten größeren
Orte ankamen, ging der Kaufmann »um

Kadi (Richter) und brachte seine Klage vor.
Dieser ließ den eigentlichen Knecht kommen,
der aber behauplete, daß er der Herr, und
der Kläger sein Knecht sei, der sich durch
diese Lüge seines Geldes bemächtigen wolle.
Der Kadi , der nicht wußte, wie er Recht
sprechen sollte, hieß sie abtreten urrd sagte,
er wollte über die Sache Nachdenken. Als sie
im Hinausgehen begriffen waren, rief der
Kadi : „Kutscher!" Auf diesen Ruf kehrte
der Diener sich um. „So ", sprach der Kadi,
„nun kenne ich dich; du bist der Knecht und
jener der Herr, deine Strafe wird sich
finden."

Der Kreislauf der Sonne . Die Bewe.
gung der Erde um die Sonne wurde schon
von einigen griechischen Astronomen einige
Jahrhunderte vor Christi behauptet. Aber
erst der große deutsche Astronom Koperni.
kus (geb. zu Thorn 1473, gest. 1543) lehrte,
daß die Erde sich täglich von Westen nach
Osten um ihre Achse drehe und daß sie jähr.
lich einmal um die Sonne laufe. Die Ent-
deckung der Hauptgesetze der Planetenbe-
wegung verdanken wir Johannes Kepler,
geb. 1571 zu Weilderstrdt (Württemberg)
gest. 1630 zu Regensburg.

Der alte Blücher. Als Blücher noch
Leutnant war , wurde er durch einen Muske.
tenschuß am Fuß -verwundet. Die Wund,
ärzte, welche damals noch viel mit dem Ra.
siermcsser zu schaffen hatten, untersuchten
die Wunde und fingen nach mehreren me-
dizinischen Kunstausdrücken an zu schnei,
den. Blücher ließ es ruhig geschehen. Nach-
dem die Operation eine halbe Stunde ge-
währt , die Wunde immer größer wurde und
die Aerztt kopfschüttelnd weiter schnitten,
fragte Blücher endlich, was denn daraus
werden sollte? — „Nun ", entgegnete ein
Schüler Aeskulaps mit wichtiger Miene,
die Pinzette in der bluttriefenden Rechten
haltend, „wir suchen die Kugel." — „Die
Kugel ?" fragte Blücher; „warum sagen Sie
das nicht gleich? Die Kugel habe ich in
der Tasche." Er hatte sie sich bereits selbst
herausgedrückt.

Viersilbige Scharade.
Am ersten geht ei stille zu,
Er bringt dem müden Wandrer Ruh.
Da « zweite glänzt in heller Pracht
Und bringt den Tag nach düstrer Nacht.
Wenn naht des Ganzen Purpnrschein,
Tann ruhen Blum' und Vögelein.

Rätsel.
Ich bin ein Nichl«, ein bloßer Traum,
Entschwunden schon, geboren kaum;
Der eine weint mir klagend nach,
Der andere jauchzt ein jubelnd ach!
Man ringt nach mir mit aller Macht
Bin heute Stern und morgen Nacht.
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